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»Er-arbeitet Zeitung« fis
hat es sich zur Aufgabe gemacht, ihre Leser F

über alle Vorgänge sowohl auf politischem

wie auf kommunalem und sonstigem Gebiete W
aufs genaue-ste- in gedrängt-er Form zu infor-
mieren nnd auch weiterhin demfeutxietouistischeu

Teil besondere Aufmerksamkeit zu triidmen.

Die ,,Broekaner Zeitung-« kostet in Brot-kai-

iuntetniitntuti 1,20 innen W
CDurch die Post bezogen 1,50 mii.)

esitt den Monat November allein
beträgt der Abonnemcntspreis

- « unt 40 im.
Besielluttgen auf die Zeitung durch Post

bezug können jederzeit dem Briefträger liber-
geben oder nufrnnkiert in den nächsten Pries-
kafteu geworfen werben.
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Bestellung-in auf die ,,Vroekaner Zeitung«
in Brockan selbst bei der Geschäftsstelle oder
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Aus Brocken und Umgegend
blirnrian, den 26. Oktober 1915.

Der Nachdrnekjder Original-Artikel ist nur mit Quellenangabe gestattet.

« [am schöner Herbsttags wie selten war uns am
Sonntag beschieden und hatte viele Spaziergänger ins Freie
gelockt. Auch Brockan war das Ziel vieler Ausfltigler. Und
doch brachte der schöne Tag einige unliebsame Ueberraschungen.
Im Nachmittaa versagte plötzlich der elektrifche Strom
und legte im Brockauer Wasserwerk die Maschinen still-
sodaß die Haushaltungen bald ohne Wasserwarem Die Bei
wohner zeigten sich beunruhigt, da nach Verlauf von mehreren
Stunden das Wasser immer noch nicht lies. Die Gemeinde-
leituiig hatte sofort die Ueberlandzentrale in Tschechnitz ver-
stöndigt und um schleunige Abhilfe ersucht. Inzwischen gelang
es die Sauggasmotoranlage in Betrieb zu setzen und die
Wasserversorgnng wieder aufzunehmen. Betriebstechnisch be-
sitzt unser Wasserwerk drei Möglichkeiten, die Motoren bezw.
Pumpen in Tätigkeit zu setzen: 1) elektrische Kraft, die am
Sonntag bis kurz vor 11 Uhr abends versagte; 2) Leuchtgas, mit
dem die Motore auch nicht anlaner wollten, weil die Leucht-
gasaiilage wohl schon sehr lange nicht mehr benutzt worden
in; 3) Sauggas, das auch seine Schuldigkeit tat niid die
Motorkolben wieder in Schwingung brachte. —- man zur Eid)“
fragel Un die guten alten Zeiten wurde man erinnert, wenn
man abends in dieses oder jenes Gasthaus trat oder einen
guten Freund besuchte, der auf feine elektrische Krone stolz
bar. Ueberall waren die ehrwürdigen Dreierlichter oder ver-
denlten Petroleumlampen zu hohen Ehren gekommen. Miit
waren aber dit Gäste und der gute Freund geladen mit Elektrizis
tlt, bis gegen 11 Uhr der vernünftige Sikvmwschsel eriolatc
und die elektrischen Kerzen in altem Glanz wieder aufilammten.
— In der Dämmerftuude wurde vom Gendarmerie- Wachts
seist-c Dueiei ein Zug von Familien-Einwand abgesandt-v-
die billige Kartoffeln geladen heimis- UUV welche beschwu-
nahmt wurden. —-- Brot ist eine Lebensfragel ·,,Wussen Sie,
ich gehe kaputtl« erklärte mir beim Dreierlicht in einein Lokal
ein eben nach Brvikau verzogener Herr, ,,Vrotmarken hsbs
ich seht bekommen, ich bade flir Geld, gute Worte und Brot-
markeu weder Brot noch Semmel austreiben können. Schliißs
wollte ich mir in der Verzweiflung ftir einen Taler Napoleoiisi
“Cm kaufenz ich entging nur mit grober Intichuldtguiig der
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ken Sie sich mein Pech, auch der war nicht zu haben. Berftört
wollte ich um eine Straßeneike biegen, um nach meinem in
der Villenlolonie gelegenen Logis zu eilen, da lese ich im Later-
nenscheiu »Wehtmannstraße«; erschrocken pralle ich zurück, denn
bei der Musterung war ich »D.U.« geschrieben worden. Wie
gehegt traf ich soeben hier ein, zu allem fähig. Fräuäuäuleinl
schnell um des Himmels willen eine Stulle nnd einen steifen
Grogl Obs draußen regnet?! Menschenskind ich bin dein
Tode nahe nnd sie frägt mich ob es reanctl" Erfchiittert
drücket ich den Unglückiichen in eine Sofaecke und sorgte ener-
gssch titr Speisung Ich kam mir vor wie ein Lebensretter
und versank in tiefes Sinnen, bis mich die Stimme des in-
zwischen Gelabten in die Wirklichkeit wieder zuriickiiefr »Es ist
doch gut, daß das Elektrifche nicht brennt, die Stnlle sieht
beim Dreierlirht aus wie ein halbes Brot, was will man fiir
80 Pfg. mehr haben. Wissen Sie. ohne den steifen Grog
wäre ich zusammen gebrochen.« »J·h« freute mich der Tat-
sache und dankte dem Schicksal, daß der Mann kein Alcohol-
gegner war. So endete in Brockau der Sonntag des vier-
undzwanzigien Oktober im Jahre des Heils Neunzehnhunderts
nndsiinfzehn.

« san Lichtstörungj am Sonntag erfahren wir,daß
diese. ebenso wie die Störung der Wasserleituna, auf einen
Defect des Kabels an her Traussorm orenstation am Brach
Wasserwer zuriiekznfiihren ist« « ivx ;

* sBrochaner Kämpfen] Dragoiier - Trompeter
Wolfs, ein Sohn des Kal. Zugfiihrers W. von der Hah-
feldstraße 3, starb in Rußland den Heide-tod.

Verspätet ist zu melden, daß der Sohn August des
Schasfiiers Weinert ebenfalls in den Kämpfen gegen Nuß-
laiid färs Vaterland gefallen ist.

« sNote KreuzeSammlungJ Frau Maschininvuher
Jetzig 0.20, Frau Hilfsschaffn. Klifth 0.25, Frau Schafsner
Preuß 0.50, Frau Hilfsheizer Maler 0.50, Frau Maschinen-
butzer Wieruch 0.30, Frau Schaffe. Hauptmann 0.50, Frau
Hilssschaffn. Ludwig 0.20, Frau Hilfsschafsn. Fabifch 0.50,
Frau Arbeiter Materne 0.50, Frau Rangierer Fiebig 0.40,
Frau Hilssschaffn. Güuther 0.50, Frau Hilfsschasfn. Schmidt
0.50, Frau Hilfsschaffn. Kroker 0.50, Frau Schaf-N Vill-
mann 0.50, Frau Hilfsschaffn. Wrieges 0.50, Frau Hilfs-
seiiermann Andcrka 0.20, Frau Hilssschaffii. König 0.50,
Frau Maschinenputzer Grabis 0.20, Fran Hilfsweichenftll
Kabitzke 0.50, Frau Pensionär Jensch 0.30, Frau Hilfsschaffn.
Berandt 0.30, Frau Pensionär Hanke 0.20, Frau Hilfs-
fchaffn. Musiol 0.50, Frau Hilfsfchaffn. Ktlle 6.50, Frau
Schaffit. Steuer 0.50. Rangierrr Ziischke 0.50, Frau Hilfs-
weichenstll. Richter 0.30, Frau Rangierf. Friedrich 0.50,
Frau Sei-asso- Krnscb 0.50, Frau Hilfsschassn. Hoffmann
0.20, Frau Arbeiter Laqua 0.20. Frau Hilissehaffm Friy 0.20,
Frau Hitssschassn. Schlensog 0.30, Frau Rangierer Friedrich
0.20, Frau Rangieri. Jatike 0.50, Frau Maschinenpuher
Walter 0.l(). (Forts. f.)

« sFlottenverein.s In die Gruppen-Vorstände des
Flaum-Vereins ist, wie uns Lokomotivführer Baumgart be-
kannt gibt, folgendes Dankschreiben eingegangen:

Ein Jahr ist vergangen, seitdem der Deutsche glatten-
verein sich an den allzeit bewährten Wohltätigkeitssinn
seiner Mitglieder zu Gunsten der Kriegshilfe und des

iters- und Juvalidenheims gewandt hat. Von allen
Seiten sind ihm Spenden zugeflossen. die es ihm nicht
nur ermöglicht haben, gemeinsam mit gleichstrebenden 8er-
eineu zwei Hitfslazarette in Bremen und Kiel zur Pflege
nnd Wiederherstellung der verwundeten Marineangehörigen
einzurichten und zu unterhalten, sondern auch, ungeachtet
der durch den Krieg verursachten Schwierigkeiten uitd
Mehrlosten, fein altern: und Juvalidetihiim in Eckern-
sörde so zu fördern, daß es in kurzer Zeit belegt werden
kann.
Da drängt es mich Ihnen nnd al’ denen, die in de-

sonders hervorragender Weise reiche Gaben unseren wohl-
tätigen Unternehmungen zugeführt haben, meinen herz-
lichsten Dank dafür in der Hoffnung auszusprechen, dsb
Sie in dieser patriotischrn Betätigung nicht nachlassen
werben, sondern sie zum Segen unserer Verwundtten
nnd Invaliden auch weiterhin fortsehen möchten.

Mit deutschen Flotteiigruhl
v. Römer,
Crafiabniral.

« [Kauft keine teuren Rationen.) die anhaltiiche
Regierng hat hinsichtlich der Kartoffrlversorguug eine Ir-
kanntinachung erlassen, in der sie sagte »Wir weisen daraus 

den 27. Oktvb

Virhastiina. Sabbat nundriiigend um 2PiundApielkncbem Deus bin, daß durch die Vor

 

Jus-rate finden vie beste und weitest- Verbreitung
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schristen der Bundesratsverordnung
über die Kartoffelversorgung vom 9. Oktober 1915 der Be-
völkerung die Möglichkeit geboten wird, den Bedarf an Kar-
toffeln zu verhältnismäßig niedrigen Preisen zu betten. Es
besteht daher keine Notwendigkeit auf die derzeitigen unberech-
tigt hohen Preisforderuiigeu des Kartoffelmarktes einzugehen.
Andererseits wird durch unbesonnene überstiirzte Entdeckungen
zu hohen Preisen die Durchführung der Verordnung und der
mit ihr angestrebte Zweck, die Bevölkerung mit billigen Kar-
toffeln zu versorgen, nur in unnötiger Weise erschwert.« Das
gilt auch fiir Breslau, soweit es sich um Einfchaffuiigen fiir
den Winter handelt. Kunst keine teuren Kartoffelnl -

« shoehwasserschädenq Die Oder ist ietzt wieder in
. ihr Bett zuriitkgekehrt, aber die Rückstänbe des Hochwassers
haben sich aus den Nitderungen noch nicht verlaufen. Sostehan die
Wiesen in der Oder-Ohleniedernng· noch vielfach unter Wasser,
auch Felder und Schrebergtirteii in Morgenau, Pirscham,
WolfswinkeL Wo das Wasser verschwunden ist, wird rasch
noch abgeerntet was übrig geblieben ist. Im allgemeinen hat
das Wasser nicht soviel geschadet, wie man befürchtet hatte.
Die überschwemmen Kartoffeln find für baldige Verwendung
zum Teil noch brauchbar, auch das Kraut ist genießbar. In
überfluteten Ortschaften sind Dämme geöffnet worden« damit
das Wasser abfließen kann. In Pirsch«am, das ebenfalls völlig
überflutet war, hat d s Hochwasser cm Saale des Gasthauses
den Parketisnßbodea st einen Miit i hoch in ote Höhe auf-
gewölbt. »Wie ein Luuaballon sieht es«1ans«, sagen Pirsihaiiier.
Das Wasser stand in den Zimmer nur etwa 30 Zentimeter
niedriger als im Jahre 1903. Zwei Tage lang ist es in
solcher Höhe geblieben und auf dem Hofe des Gasthauses
blieb es acht Tage lang stehen. Jetzt hat es sich aber dort
verlaufen und man kann die gereinigten Gastzimmer wieder be-
nutzen. Der Weg von Pirfcham nach der Knopfmiihle ist bis auf

'ileine Rinnfale, die leicht zu passieren sind, wieder wasserfrei.
Dagegen ist die Fortsetzung dieses Weges nach der nach Neu-
haus fiihrenden Straße noch überschwemmt, ebenso auch der
Weg von der Fußgtingerbriicke nach dem Schweutniger Be-
triebsgebtiude. „an den Straßen und Wegen hat das Hoch-
wasser viel Schaden angerichtet. So ist der Zedlitzer Wegausge-
splitt, daß die Steine der Chaussee sreiliegen u. der Weg tiefe
Löcher aufweist.Uberallzeigen sich auch noch die Spuren des Hoch-
wassers, angefchwemmtes Heu an den Zäunen, niedergedrücktes
Gras, namentlich an den Mit-wem und eine Schlammkruste
an Bäumen und Gebüsch. Dazu gesellt sich ein starker Moder-
gernch.

O sPreußischISiiddentsche Klassenlotterir.j Die
Lose 5. (unter) Klasse der 6. (232.) Preußifch-Siiddeutfchen
Klasseniotterie liegen jetzt gegen Borzeigung der Borktassens
loft zur Einlösung bereit, die Unszahlung der Gewinne 4.
klasse nnd die Aushändigung der Freilose 5. Klasse beginnt
am 23. Oktober. Die 22 Tage dauernde Hanptziehnng, in
welcher 174000 Gewinn-, darunter die beiden großen Lose
von je 500 000 Mk. und am letzten Ziehungstage die zwei
Prämien von je 300000 Mk. gezogen werben, nimmt am
9. November ihren Anfang. Kauflose zur 5. Klasse werden
in der königlichen Lettau-Einnahme ausgegeben.
 

Optiker Garni, Breslau,
Albreelmtnsn 3.

Fachmann seit I87?
„Brillondoktor“ Gen. gesch. Warenz.
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FI- hat Lukas-klassion von Burgman l CO.
act-M d Stück 50 Pig. Farne: nach der cost-
«Usdn« fläklonmtlch-ckum) kot- und spröde Haut weil!
und nimm-M 8 2: t: Tube 60 P“,

Rubotiidm Gotteodtanft in auch“.
Mittwoch, den 27. Oktober 1915.

Idends 7 Uhr: Usfeokranz nnd hl. Sage-.

 

“mutiger Momenst in Bodens-.
Mittwoch, den 27. Oktober 1915.

8 um: Koiogsdttstitnda Iasior Dertel.



Belgien und Griechenland.
Nicht ohne Heiterkeit kann der voriirteilssreie

Beobachter die Anstrengungene mancher »treu-
traler« nnd vor allein der Vierverbandsblätter
sehen die sie machen, um einen Unterschied
zwischen dem deutschen Einmarsch ‚in Belgien und
dein gegenwärtigen englisch-franzofischen Einfall in
Griechenland festzustellen. Die seltsamen Sprunge,
die diese Presse in ihrer Verlegenheit ‚macht,
könnten für uns beliistigend fein, wenn nicht die
dabei zutage treteiide Unwahrheit. so anwidernd
wirkte. Es ist ja freilich recht peinlich für jene
Presse, daß nunmehr so vernichtend klargestellt
wird, wie ihre mit wüsten Beschinipfiingeii ge-
paarteii Entrüstungsansbrüche über den »ver-
brechischeii Völkerrechtsbruch«, die »Verletzung
geheiligter Rechte« usw. durch dendentschen Ein-
nicirsch in Belgien lediglich heuchlerischer Schwindel
waren, da sie es doch jetzt durchaus in Ord-
nung finden, wenn ihre Freunde das» gleiche
tun, wie wir damals —- das gleiche, mit einem
sehr großen Unterschied freilich.

Was die feiiidliche Presse zur Begründung
des behaupteten Unterschieds ansührt, läßt sich
im wesentlichen unter zivei Gesichtspunkten zu-
saminenfassen. Einmal wird ausgeführt, die
belgische Neutralität sei etwas ganz anderes als
die griechische; die belgische Neutralität sei im
Gegensatz zur griechischen von den Mächteii ge-
währleistet, auch sei sie nicht in das freie Er-
messen des belgischen Staates gestellt; Belgien
müsse neutral bleiben Griechenland sei frei, so
lange neutral zu bleiben, wie es ihm gut
scheine, aber auch, jeden Augenblick sich einer
kriegsführenden Partei anzuschließen.

Darauf ist, so schreibt die ,Köln. Volksztg.«
folgendes zu sagen: Ob der Gewährvertrag für
die belgische Neutralität überhaupt noch zu
Recht bestand, und ferner, ob Belgien tatsäch-
lich noch trotz seiner einseitigen Militärabkommen
mit den Westmächteii als neutraler Staat gelten
konnte, das sind bekanntlich Fragen, die von
den weitesten Kreisen verneint werden. Jn-
dessen sehen wir hiervon einmal ab; es kommt
darauf hier nicht an. Jedenfalls nämlich steht
das fcst daß Griechenland im Augenblick der
englisch-französischen Landung auf seinem Boden
voll und ganz neutral war; hätten die Mächte
die Gewehr für seine Neutralität übernommen
gehabt, so wäre Griechenland dadurch nicht
„neutraler“ geworben, wie es ohnehin war
und ist.

Hauptsächlich aber wird gegen die Gleich-
stellung der Fälle Belgien und Griechenland
eingewandt, der Einfall in Saloniki sei vom
griechischen Volke selbst in Wirklichkeit durchaus
gewollt, er sei also keine Rechtsverletzung; der
dagegen von Venizelos erhobene Protest sei
nicht ernst gemeint, er fei eine bloße Förmlich-
keit. über den hierin liegenden Vorwurf der
Unwahrhaftigkeit und Falschheit mag sich Herr
Venizelos mit feinen: Freunden auseinander-
fegen. Jm übrigen aiiixk ist es vdiiekkechtiich Doch
eine Ungeheuerlichkeit, den Uberfall gegen ein neu-
trales Land mit solcher Ausrede rechtfertigen zu
wollen. Damit könnte schließlich jeder Gewalt-
akt gegen Neutrale verteidigt werden; es wäre
der Zusammenbruch des Völkerrechtes. Wie
steht es denn tatsächlich mit dem vorgeblichen b
eigenen Wunsche der Griechen nach einem eng-
lisch-französischen Einfall? Es ist wohl kaum
zweifelhaft, daß sich, wenn heute das griechische
Volk nach allgemeinem Stimmrecht abstimmte
eine überwältigende Mehrheit auf den Wunsch
vereinigen würde die AnglosFranzosen möchten
ihnen aus dem Lande fortbleiben. .

Ein Unterschied, aber freilich ein großer, ent-
scheidender Unterschied besteht allerdings zwischen
den Einmärschen in Belgien und in Griechen-
land. Wir Deutsche sind eininarschiert durch die
Notwehr gezwungen, die Anglo-Franzosen aus
freien Stücken. Wird irgendein un arteiischer
Mensch auf der Welt es bestreiten, da für uns,
wenn wir gegen Frankreich nur an den Vogeseii
oder Argonnen aufmarschiert wären, die aller-
größte Gefahr bestand, die Engländer würden
uns mit oder ohne Franzosen durch
Belgien in den Rücken fallen? Das war
ja strategisch so ganz von selbst gegeben
und im übri en durch das englisch-bel- gische Militär- kommen so völlig bis ins

 

Eine ßerrennatur.
26] Roman von Henriette v. Meerheimlr

tFortsctzuiigJ

Nein — das konnte er nicht tun. Vielleicht
war sie in Rot geraten. wer konnte wissen. welche
trhlinime Lage sie gezwungen hatte. sich nach
einer Stellung umiusehenl Jhre Künstler-
träume hatte sie wohl längst aufgeben müssent
Arme Nadinei

Nach den langen Jahren fühlte er keine
Leidenschaft mehr für sie. ihre Liebe würde
sieh in ruhige Freundschaft verwandelt haben.
Nichts anderes wollte und wünschte er mehr-
ais ihr die Wege zu ebnen. Darum dankte
er dem Schicksal, das ihn noch einmal mit ihr
eusammeniührta damit er sein Unrecht gut
machen konnte.

S».e würde sicherlich gern hier fein. Jhr
Schonheit lieebendes Auge schwelgte gewiß in
diesen kunstsinnia geordneten Räumen. in Dem
Blütengarien sollte sie sieem in dem sonnen-
duichienchteten Kiefernwalde mit ihm malen.

Noch einmal erstand sie dann wieder. die
oer unkene Herrlichkeit iener heirlichenSommers
lage mit ihren goldenen Träumen von Künst-
lerruhm und Unsterblichkeit.

Ein Nadine fand er endlich eine verwandte
Seele. der gegenüber er sich die Last vom
Hei-ten wüsten, die ganie Enttäuschung seines
Lebens onenvaren konnte. Sie regte ihn
gewiss au neuem Schaffen an. freute sich mit
ihm uber das Gelingen eines Bildes. Viel-
Leicht rang sich aus all dem bitteren Weh. dem
oben Einerlei seines Lebens doch die nieder-

Einzelne vorbereitet, daß mehr als Naivität
dazu« gehört hätte, mit einem solchen Rücken-
angriff nicht als mit einer ganz bestimmt vor-
aiisziisehenden Tatsache zu rechnen. Hätte ein
deutscher Staatsmaiin oder Feldherr die Ver-
antwortung übernehmen können, uns gegen
diesen für uns verhängnisvollen, ja vielleicht
unseren Untergang bedeutenden Riickenangriff
ungesichert zu lassen in dem kindlichen Vertrauen,
die Engländer würden Belgieiis Neutralität
achten? Die Engländerl Jhre ganze Geschichte
zeigt, daß ihnen Völkerrecht, Verträge, feierliche
Zusicherungen eine Null, ein Nichts sind, wenn
ihre Zwecke dadurch behindert werden, ein Stück
Papier, tvie unser Reichskanzler ihnen mit Recht
vorgehalteii hat!

Als wenn es nun vor der ganzen Welt-
geschichte ins Licht gestellt werden sollte, was
uns bevorstand, wenn wir uns nicht in Belgieii
sicherten, ereignet sich jetzt der Eiiifall in Griechen-
land. Und die Art, wie dieser Neiitralitätsbruch
zu rechtfertigen versucht wird, macht die Sache
erst recht sozusagen anschaulicher. Wäre nicht
ein englisch-französischer Durchmarsch durch Bel-
ieii —- selbst wenn die belgische Regierung
sinspruch erhoben hätte —- dainit gerechtfertigt

worden, das belgische Volk selbst wünsche
den Durchmarsch —- genan so wie jetzt in
Griechenland? Hätte man nicht gesagt, der
Protest sei nicht ernst zu nehmen und lediglich
eine Förmlichkeit —- gerade wie heute? Und
wäre es nicht eine leichte Mühe gewesen, per
fas aut netas eine angebliche Neutralitätsver-
letzung durch Deutschland zu konstruiereii und
damit den eigenen Eiiiniarsch zu begründen? ——-
So besteht denn freilich ein hiiniiielweiter Unter-
schied zwischen unserem Einmarsch in Belgieii
und dem der Aiiglo-Fraiizosen in Griechenland
-- allerdings nicht im Sinne der feiiidlichen
Presse t

Verschiedene Kriegsnachrichten
(Von der uiil. Zensurbehörde zugelassene Nachrichten.)

Deutsche Marinemannschafteii beim
Donauiibergang.

Wie die ,Frkft. Zig.« von ihrem Kriegs-
berichterstatter Köhler erfährt, hatte bei dem
Donaiiübergang der deutschen Armee
auch die deutsche Marine verdienstvollen
Anteil. Ein Landungsdetachement mit Bran-
dungsbooten für Maiinschaften und Pferde, das
die Mariae zur Verfügung stellte, hat bei der
Erzwingiing des Überganges und später bei der
Nachschubregelung während des stürmischen
Kossowowindes Vorziigliches geleistet. Daneben
arbeitete ein dentschesMinensuch-De-
tachement besonders in der Gegend von
Paucsova erfolgreich, um die Donau von Minen
zu säubern.

Deutsche UsBoot-Beute im Mttelmeer.
Die ,Dåpeche de Toulouse« melDEt, nach

einem «Telegramm Der Hamburger Mackfrichten«,
daß in den letzten vier ehn Tagen im
Mittelmeer englische, sranzöfische und italienische
Dampfer von insgesamt mehr als 85 000
Brutto-Tonnen durch deutsche nnd
österreichisch-ungarische Untersee-
oote versenkt worden seien. Mehr als

30 Dainpfer in den Häer des Mittelineeres
seien 8 bis 14 Tage überfällig, da die Kapitäiie
Schwierigkeiten mit den Mannschaften hätten, die
weililen der Unterseebootsgefahr nicht ausfahreii
wo en.

 

Ist

Armenifche Freiwillige aus Amerika im
rufsischen Heer.

Laut ,Nowoje Wremja« sind aus Amerika
über Archangelsk einige hundert armeiiische Frei-
willige angekommen, die angeblich in amerika-
nischeii Militärschulen ausgebildet (?) und dort
auch vollständig ausgerüstet wurden. Jii
Amerika würden noch weitere zahlreiche Armetiier
ausgebildet, die auf eine günstige Fahrtgelegen-
heit nach Rußland warten. Auch auf der
,Lusitania« seien viele arnienische Freiwillige ge-
wesen, zwar ohne Waffen, aber sonst aus-
gerüstet.

*

| .

s Die kranken, überreizien Gefühle. die ihn be-
standig marterten, fielen wie ein eiserner
Reisen. der plötzlich springt. von ihm ab.

Er beugte sich über das Ruhebett seiner
Frau. Sie sah ein eigenes Leuchten in seinen
großen dunklen Augen. »Ich danke Dir. Anne-
Marie, daß du auf Den Einfall kamst. für
Mama eine Gesellschafterin zu engagieren.
Ein frisches Element wird unseren etwes sehr
eng gezogenen Kreis angenehm erweitern, uns
alle ausfrischen.«

AnneiMarie fah mit plötzlich erwachtem
Mißlrauen in feine glänzenden Augen. »Du
bist wohl so entzückt, weil das Fräulein auch
malt. und ihr dann zusammen phantasieren
könnt? Hauptsachlich kommt Fräulein Hol-
ziiiiclgfelr aber Mamas wegen — vergiß das
n «

Georg richtete sich schnell auf. Sein Blick
und Ton wurde wieder kalt. »Ich werde das
nicht vergessen.« entgegnete er kurz.

Er stieg die Treppe hinab in den Garten.
Glanz. Licht, Blumendüite umwogten ihn.

.Welch kleine. enge Seele in einem schönen,
gesunden Körper l« sagte er leise vor sich hin.
Er dachte an die ruhende. Gestalt feiner
Frau, deren Vollkraft, deren reiches Blond-
haar sein Malerauge halb widerwillig be-
wundern wußte. JJU Geist sah er daneben
eine grazlöse Madchensi·gur, der warme
Sommerwind spielte mit dem schweren
dunklen Haar. das feine. durchgeistigte Ge-
sichtchen mit den wundervollen Augen sah ihn
einst an. um ihren welchen Mund zitterte das
süße. ihm so wohlbekannte, ein klein wenig aezwnnoene Künstlerschait sieoreich ans Lichts
spöttische Lächeln.

Ein Seufzer —- halb Schluchstem balb

 
 

Serbien fordert griechische Hilfe.

Der ,Tribuna« ziifol e soll Serbien den
Vierverband vor die Ents seidung gestellt haben,
Griechenland sofort znr Hilfe zu
veranlas s en, anderensalls Serbien ‚in
feinen Entschlüsfeii frei werde. 7- Zugleich wird
bekannt, daß die serbische Regierung ihreiiSitz
nach Kraljevo verlegt hat, um Die Möglichkeit
einer Flucht auf iiiontenegriiiisches
Gebiet zu haben.

König Peter in Verzweiflung.
Wie aus dem österreichischen Kriegspresse-

anariier mitgeteilt wird, hat König Peter von
Serbien einen Armeebefehl erlassen, der allen
Truppenteilen vorgelesen worden ist. Es be-
findet sich darin die folgende Stelle: »Ich weiß,
daß alle Serben bereit sind, für das Vaterland
zn sterben. Mir hat das Alter die Waffe aus
den Händen gewunden. Ich, der ich zu Enreiii
König bestimmt wurde, besitze nicht mehr die
Kraft, an der Spitze meiner Armee den Ver-
teidigttiigskrieg auf Tod und Leben zu führen.
Jch bin ein schwacher Greis, der Euch alle,
Jhr serbischen Soldaten, Jhr serbischen Bürger,
Jhr serbischen Frauen und Kinder, nur segiieii
kann. Eines schtvöre ich (Euch: Wenn der neue
Kampf uns die Schmach bringt, daß wir unter-
liegen, Dann kann auch ich den Untergang nicht
überleben. Mit dem ziisainiiienbrecheiiden Vater-
lande werde dann auch ich sierben.« Die Ver-
lesiing dieses Armeebefehls tviirde von wütenden
Zornaiisbrüchen der Triippeii gegen die Vul-
garen begleitet.

WDer Schrei „Er; dein Retter.“
Worte herbster Kritik der englischen Diplo-

inatie nnd Kriegsiihriiiig enthält eine in der
,Times« abgedruckte Zuschrift ans der Feder des
bekannten Schriftstellers Harrisoii. »Nachgerade«
— sagt Harrisoii —- ,,erkennt wohl jeder Engländer
die fürchterliche Gefahr, die einige von uns —- die
sogenannten ,,Zweifler« —- schoii lange kommen
fahen, unD vor der wir zu tuariien suchten, so-
weit iiiis dies unsere blödsinnige Zeiisur erlaubte.
Die Türken haben wir verloren, genau so, wie
wir Bulgarieii und die tätige Mithilfe Griechen-
lands verloren, weil wir den Tatsachen nicht ins
Gesicht blicken wollten und die wahre, grimme
Meinung des Krieges nicht erkannten.

Erst zähltcn wir auf die rnfsiskhc über-
macht,

Dann auf tuohlgefinnte Bundesgenossen, dann
auf unseren Geldsack —- stets aber lehnten wir
es ab, die einzige wirksame Maßregel, allge-
meine Wehrpflicht iiiid Militarisieriing aller
menschlichen und wirtschaftlichen Kräfte, zu er-
greifen. Wie unsere »Zuversichtlichen« vor dein
Kriege Deutschland verkaiint haben, so schätzten
sie auch während des Krieges seine ungeheuren
Kräfte durchaus falsch ein und wurden sich nicht
klar Darüber, daß wir von der gewaltigsten
inilitärischen nnd wirtschaftlichen Kombination
bedroht sind, von der die Weltgeschichte zu er-
zählen weiß. Jiii gegenwärtigen Augenblick
nun erleben wir eine ganz neue Phase des
Krieges, die man vielleicht als das Jnkasso all-
deiitscher Forderungen bezeichnen kann: Die
Verbindung Hamburg-s mit Bagdad.

Die Deutschen wollen uns ——- gleich Nape-
leoii -—- an unserer verwiindbareii Stelle, im
nahen Osten, treffen. Auf dein Felde der Diplo-
inatie haben sie sich bereits alle ftrategischeii
Vorteile gesichert. Die Türkei war vom ersten
Tage an der Schlüssel zu Bulgarien, dessen
Vergewaltiguiig wir im Biikarester Frieden
tviderspriichslos hingenommen hatten, obwohl
wir wußten, Ferdinands einziger Traum werde
die Rückgewiiiiiiing des verlorenen Gebietes
fein. lInfinnig ist die Entschuldigung, wir seien
durch unsere Verbiindeten gebunden gewesenl
Wir allein hatten die seebeherrscheiide Flotte
und damit die Macht. Als langjähriger Kenner
Deutschlands und seiner gewaltigen Machtmittel
toiirde ich nicht müde, die Einführung der Wehr-
pflicht als einzigen Weg zum Siege zu emp-
fehlen -—- aber ftatt dessen drechselte man in
England Phrasen über den Militarismiis und
seine Laster. Es gibt nur noch einen Ausweg:

 

 

  

Jauchzen — hob seine Brust. Er hätte die
Arme weit ausbreiten mögen. .

Ein Windstoß fuhr durch den überoollen
Fliedeistrauch. Ein Regen von lila Blüten-
sternchen wehte über den turzgeschorenen samt-
grünen Rasen.

Der offene Wagen. der Nadine von der
Bahnstation abholte. fuhr durch die Felder.
Wohin sie sah. blickte sie über ebenes. hell-
grünes Land. Seidige blaue Schatten zitterten
darüber hin.

Die Bauern kamen mit Sensen und Sichesn
über der Schulter von der Arbeit zurück.
Schweren Schrittes einer hinter dem andern
her. Giaue Gestalten, denen das Abendlicht
die braunen Gesichter rot anitrahlte. Die
Frauen legten die Hand über die Augen und
sahen dem Wagen nach.

Nadine lehnte sich mit einem Auiatmen
des Entzückens in die Kissen zurück. Sie zog
den starken Geruch des reisenden Korns tief
ein. Heimatluftl Das flache Land war so
schön mit den goldenen Feldern. zwischen
denen der rote Mohn aufblitzte, den grunen
saftigen Wiesen und Weiden. Wie eine
schwarze Linie zogen sich die ausgedehnten
Kiefernwälder am Horizont hin. Uber Den
dunklen Wipfeln schwamm blauer Dust.

Lange Jahre hatte sie das alles nicht mehr
gesehen. Sie saß wie im Traum auf den
leicht schaukelnden Polstern des Wagens, den
die kräftigen Pferde rasch vorwärts rissen.
Das Glüasgesühi. wieder norddeutsche Luft
zu atmen. ließ keine Befangenheit in Nadine
aufkommen, wie die Bewohner von Lebmin
sie empfangen würden. Zum erstenmal in

 
 

Einsetziing eines Rettungsansschiifses
von höchstens sieben Mitgliedern (die nicht nach
ihrer Parteizugehörigkeit, sondern nur nach
niilitärischer oder organisatorischer Tüchtigkeit zu
wählen sind), sowie sofortige Einführung der
allgemeinen Wehrpflicht. Wir können es uns
nicht länger leisten, es, wie bisher, mit halben
Maßregeln zu versuchen. Es ist Wahnsinn,
wenn man uns heute, im vierzehnten Kriegs-
monat, Schweigen und Abwarten zumuten will,
während jene 22 aus ihrer gemeinsamen Ge-
haltskasse lebenden Herrschaften (das Kabinett)
sich weiterhin von den Ereignissen tiberrascheii
lassen: heute ist es Pflicht jedes Patrioten, so-
weit er nicht im Felde steht, für eine wirkliche
Regierung zu kämpfen sowie für Wehrpflicht,
Organisation, bewußte Leitung« Fünf Millioneii
Pfund Sterling jeden Tag fiir die Dumm-
heiten seiner Regierung zahlen — diesen Luxus
kann sich kein Volk auf Die Dauer leisten. —-
Es zeugt von der inneren Zerfahrenheit in
England, daß gerade die siegesgewnse ,Tinies«
diesen Warn- und Alarmruf, diesen Schrei nach
dem Retter abdruckt.

politische Rundicbau.
Deutschland.

itDer Reichskanzler wird, wie amtlich mit-
geteilt wurde, von der ihm eingeräumten Er-
mächtigung Gebrauch machen und Berliner
G r o ß ei n k a us s p r e i s e festsetzen lassen, zu
denen dann in den Einzelstaaten Zuschläge oder
Abschläge je nach den örtlichen Verhältnissen
beschlossen werden können. über die Preis-
stelliiiig für den Weiterverkaiif werden ebenfalls
Bestimmungen ergehen, außerdem müssen die
Gemeinden Kleinhandelshöchst-
preis e festsetzen. Das beliebige Empor-
schrauben der Preise wird durch dieses Vorgehen
bestiimnt uiiterbundeii werden, und die unnatür-
lich hohen Butterpreife find nun ein für allemal
beseitigt. Zu erwarten sind vom Bundesrat
noch weitere Beschlüsse, insbesondere für
Fleisch, vornehmlich Schweinefleisch nnd
S ch w ein es e t t. Auch für diese Nahrungs-
mittel erwartet man Höchstpreissestsetzungeii, also
ein wirkliches unD direktes Eingreifen

itDie Mitteilung, daß die demnächst zur
Ausgabe gelangeiideii Fünfpfennigstücke
aus Eis en hergestellt würden, wird vom
Reichsbankdirektorium in Berlin indirekt be-
richtigt. Eine Handelskammer hatte das
Direktoriuin um Abstellung des Kleingeldniangels
gebeten, sie erhielt folgende Antwort: ,,Zurzeit
sind Kupfer- nnd Nickelinünzen zu unserem Be-
dauern nirgends verfügbar. Eine Milderung
der Knappheit an Kleinzahluiigsniittelii darf von
der demnächst beginneiideii Ausgabe der Fünf-
pfennigstücke aus Stahl erwartet werden«

England.
* Die ,Morning Post« veröffentlicht ver-

fchiedeiie Briefe hervorragender Geschäftsleute,
die alle Vorschläge machen, wie der deutsche
Handel in Zukunft ausgeschlossen werden könne.
Der Vorsitzende der Martine-Bank, Sir Richard
Biddulph Martine, schlägt die Bildung einer
starkenZolliinionzwischendenbritischeii
Kolonien, Frankreich, Rußland
und Italien vor, die auf deutsche Gitter
derartige Zölle legen sollte, daß sie tatsächlich
von den Märkten ausgeschlossen wären. Die
Fabrikation einiger Artikel könnten die Ver-
büiideteii selbst in die Hand nehmen, fo ‚Die Zucker-
rübenindustrie, die Farbstoff- und cheniische Jn-
diistrie und die Industrie für elektrische Apparate.

Balkanstaateii.
ItDas F eilsch en d es Vierverbaiides

um Griechenland hört nicht auf. Nach
neuen Meldiiiigeii soll der Vierverband Griechen-
land unter Aiibietiiiig folgender Kompeiisatioiieii
zur Teilnahme am Kampf aufgefordert haben:
Sinyrna mit Hinterland, Thrazieii und Eypernz
auch sei sogar von den zwölf Jnseln und einein
Teil Ostrumeliens gesprochen worden. Wenn
der Vierverband erst seine 300 000 Mann in
Mazedonieii haben werde (ll), werde Griechen-
land genötigt fein, Die Frage mit dem Vier-
verband endgültig zu regeln. Wie die ,Times«
eingesteht, will Griechenland aber von dem
Handel nichts wissen.

ihrem Leben trat sie ia in ein Abhängig-
keitsverhältnis, bisher hatte sie sich ihr
Brot schwer-, aber selbständig in München
verdient. Aber das Heimweh riß und zog
an ihr. Nachts weckte die Sehnsucht sie oft
aus dem Schlaf.

Sie hätte jetzt mitjuheln mögen. als eine
Lerche anfing zu fingen. Wie wenn die
starken, hellen Triller, die der kleinen Brust
entströmten. sie aufwärts ebnen. so senkrecht
stand der kleine inbilierende Vogel über den
Kornfeldern in der Luft.

Nun begann auch noch eine dicke Wachtel.
die in der Ackersurche ihr Sonnenvad nahm,
eintönig zu tchnarren -— immer Diefeibe Weise.
als sprache sie im Traum von glühend heißen
Erntetagen unD still reisenden, sternenglänzem
den Sommernächten.

»Ist das schon das Dorf Lebmin 3' fragte
Natüne den Kutscher, der mit seiner Peitsche
nach ein paar laut kläsfenden Hunden h‘eb.

»Jawoiil.« Der Mann hielt die Peitsche
steil, der Diener faßte an den Hut. »Das istersinnen-reif »a ane a ed, a Die
schoLili zudEndeTging. D ß — {fahrt

ui er renne vor em Schloß in d
die sJJiamielI im schwarzen Kleid mit ‚1:062.
weißer Schürze. .Jch soll das Fräulein
aufs Zimmer führen.“ sagte sie freunDlich.
.Frau Grasin wünschen Fräulein nachher au
Lprtechem wenn Sie sich etwas ausgeruht
a en.«
Nadine nickte. Stumm ging sie neb

ihrer Bealetterin her durch die weite. wir's.
Halle. Von draußen kletterten die wilden
weißen Rosen um die Fenster. Wie tchöii das



Liebesgaben im Prinzenfchloß.
Bei Der Prinzcssiu August Wilhelm.

E. Br. Berlin, im Oktober.
Jeden Diensta Nachmittag hält rin e in

August Wilhelm Lzsebesgabenempfang Fu izhrsilm
Palais »in der Wilhelmstraße Eine unschein-
bare Zeitungsnoiiz gibt davon Kunde, daß die
hohe Frau ztvei Stunden lang alle Spenden
personlichentgegeninmmt Aber der feine Reiz
dieser Minuten, die jedermann dort verweilen
kann, ist wohl nur wenigen bekannt. Der grati-
haarige«Diener, der mit schweigsamer Würde
das breite Tor öffnet, noch ehe ein Zeichen des
Besuchers um Einlaß bittet, sollte noch viel
mehr seines Amtes zn walten haben. Und
doch, ganz abgesehen von dem guten Zweck, an
dem sich jeder auch mit der geringsten Gabe be-
teiligen sollte, wird hier die kirrze Mühe, das
kleine Opfer für unsere Grauen schon so reich
bezahlt durch eine Fiille gewiiinetider Eindrücke;

Die Türen eines Saales siiid weit zurück-
geschlagen. Da wird die Frau Prinzessin schon
am Fenster sichtbar, in vertraulichem Gespräch
mit einigen Damen. Sosort bemerkt sie jeden
neuen Besuchen« tritt mit raschem Tritt heran,
reicht jedem die Hand zur Begrüßung. Und
hat gleich ein frisches, einfaches Wort, —- einen
freundlichen Dank für die Paketchen, die sie
ei eiihiindig auf den großen Sammeltisch hin-
n erträgt. Und nun ist es wieder eine tiefe
Freude, tun deretwilleti es sich allein lohnte,
diesen Gang zu tun: einer so wunderbar
schönen, gütigen, aufrechten Frau gegenüberzu-
stehen, Dem eigentümlich dunklen, warmen unD
klingenden Ton dieser Stimme zu Iaufchen, -——
Ich zu freuen au diesem prächtigen Abbild
lühetiden, ernsten Menschentums, selbst
wenn die hohe Frau anfällig keine köiiigliche
Prinzessin wäre. . .

. Sie weist auf den langen Tisch, auf Dem
die Gaben sich häufen. Was drängt sich da
nicht alles! Und alles ist begehrt. Aber freilich
Marmoladen und Fruchtsäfte, süßes Mus am
allemieisten. Trocken schmeckt ja das Komniiß-
brot doch etwas langweilig. Und Butter, Speck
und Fette sind da draußen aii den Kampf-
srouten seltene, wenn nicht oft ganz vergeblich
ersehnte Dinge. . . Massen von eingekochtein
Obst werden hinausgesaiidt, willkommener fast
noch als Zigarren, und immer wieder
kommen sehnsüchtige Bitten um mehr. . .

Während man noch Gelegenheit hat, den
weiten Raum zu mustern, in Dem ein pracht-
voller Liister davon zeugt, daß er ehedern keiner
so ernsten Beschäftigiitig Diente, — wohl Fröh-
lichkeit unD festlichen Glanz in sich vereinigt sah,
—- mag das Ohr iiiiivillkiirlich Bruchstiicke der
Fragen erlauschen, die die Frau Prinzessin ein-
gehend iind herzlich an jeden einzelnen richtet.
Es sind ja nur Frauen, die den Weg in das
stille Palais finden. Frauen, denen jede wirk-
lich teiliiahnisvolle Frage nach ihren Angehörigen
im Felde eine Wohltat ist, — ein Leuchten auf
Die ernsten Gesichter zaubert.

Da ist eben eine junge Frau hinausge-
gangen, die ihren Matiii in schwerer Schlacht
stehen weiß, seit zwanzig Tagen unter den Gra-
nateu. Und der Abschiedshändedruck der Prin-
zessin war so ernst und warm, von Frau zu
Fran, aus dem alles verbiiideiideii Urgriinde
der großen Sorge der Zeit . . . Die folgende
Dame spricht mit dein weichen Wieiier sJlfgent.
Die Prinzessin lächelt, fragt nach Dem Woher
und Wohin. Da ergibt es sich, daß die kleine
Wienerin, die mit eigenem Scherflein kommt,
Gesellschafterin ist bei der eben gegangenen ein-
tarnen Offiziersfrau. Das klassisch schöne Ge-
sicht der Frau Prinzessin wird ernst. Sie
reicht zum Abschied die Hand, an der nicht der
geringste Schmuck die edle Linie stört, und ihre
dunkle Stimme sagt: »Tröfteu Sie mir die
gnädige Frau nur gut, Sie haben jetzt ein
wichtiges Amt.« Dies warme Wort der Teil-
nahme müssen die beiden Frauen mit nach
Haus genommen haben . . .

Wer Wert daratif legt, mag sich tioch an
einer respektvoll-eisigeu Verbeugung eines Hof-
herrii freuen, Der den Zutritt zu der lebens-
volleii Spenderin unserer Feldgraueii hütet . ..
Aits der Traumstille des weißen Hauses, des
herbstlichen Gartenausblicks, weist der stumme
— W

alles war, schön wie ein B;ld, stimmungsvoll
wie eine alte schsvermütiae Balladet

Jhr Koffer, den sie vorausgeschickt hatte,
stand bereits in ihrem Zimmer. Auf dem Tisch
dufteten in einem alten blauweiseen Deiiter
Krug dunkelrote Rosen. Ein leises Wehgeiühl,
eine sehnsüchtige Erinnerung krampfte ihr Herz
zusammen.

»Soll ich Fräulein in einer Stunde ab-
holen ?« fragte die Mamsell. Sie blieb be-
scheiden an der Tür stehen und wickelte ihr
Schürtenband fest um ihren einen Finger.
»Das Schloß ist sehr grob. Frauiein könnten
sich vertausen. Die Zimmer der Frau liegen
unten rechts von der baue: Die alte gnäiziae
Frau wohnt im oberen Stock.« Frau Giafin
kann jetzt keine Treppen steigen.

Sie sprach von einem verrenkten Fuß. aber
Radine achteie kaum daraus. Jhr Zimmer
beimeste sie so seltsam an. An den Wanden
klingen einige leicht ltingeworsene Aguarells

Nieren. irgend eine märkische Landschait dar-
stellend. Mit wenigen Farben und einfachen
Mitteln gaben sie den schwermütigen Reiz des
flachen Landes sehr ansprechend wieder. Du-

zwlschen erregten alte nachgedunkelte Kunst-ri-
sllche italienischer Schule in schlichten Maha-
gonirahmen und goldenen violetten in allen
vier Ecken ihre Aufmerksamkeit Der Eleu- der
sich vom Fenster her über die Wande.zoti- be-
gankte sämtliche Bilder mit feinen stüMU
' an en.

Eine Stasselei war dicht ans Fenster ge-
rüit. Aus dem Tisch vor dem Sofa lagen
Bücher-. Bildermappen und Schreibutensillen.
Daiwischen machte sich eine Wiener Stoffen
maichine breit. unter der noch ein blaues

—
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Pförtner wieder den Weg m den lärinenden
Alltag der Straße. Und wenn man erfüllt von
diesen Eindrücken seines Weges zieht, muß wohl
auch der Gedanke aussteigen, daß es keine
Kleinigkeit für die hohe Frau ist, bei ihren viel-
fachen Verpflichtungen zwei Stunden lang dort
zu stehen, zu warten, zu fragen nnd zn
danken . . . Und daß man ihr diese hin-
gebende Liebestätigkeit für unsere Feldgraiien
mit tioch regereni Besuch ans alletrSchichten
Berlins danketi müßte. Denn Geben ist Freude;
niemand, der irgend dazu imstande ist, sollte es
versäumen, wo sich außerdem noch Gelegenheit
bietet, in so reizvollem Rahmen seitie Gabe ent-
gegeiigenoniinen zu sehen.

— Von Nah und fern.
Kaiserin-Spende für Groß-Berlin. Atis

Anlaß ihres diesjährigeii Geburtstages hat die

     

 Deutsche Kaiserin ein Geschenk von 30 000 Mark

    

Städtifche Schlachtnngcn in Eint-en.
Um den Fleischbedarf der Bürgerschaft nach
Möglichkeit sicherzustellen, hat die Stadt zwei-
hundert Stüek erstklassige Weidetiere durch Fach-
leiite auslaufen lassen. Das Abschlachten der
Tiere hat sofort begonnen nnd soll etwa
bis zum 15. November fortgesetzt werben.

Todesähnlichcr Schlaf. Über einen merk-
würdigen Fall von Scheiiitod wird aus Königs-
berg i. Pr. folgendes gemeldet: Der 14 Jahre
alte Knabe Walter S. der iti einem dortigen
Geschäft als Radler beschäftigt ist, kam dieser
Tage sehr ermüdet nach Hause; er hatte einen
Zentner Ware vom Steiitdamni nach Sllmaliennu
gebracht und sich dabei derart überanstrengt, dasz
er stark schwitzte und sich sehr matt fühlte. Um
sich schnell zu erfrischen, trank er ein Glas kalten
Wassers. Seine im Haushalt tätige Mutter
fand den Knaben bald Darauf auf Dem Stuhl,
auf den er sich bei seiner Heimkehr ge-
setzt hatte, fest eingeschlafen vor. Später,

         

 

Der Vormarl‘cb in Serbien.
Serbische Gefangene unter deutscher Betvachuiig.
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zur Unterstützung durch den Krieg direkt oder
indirekt in Not gerateiier Familien Groß-Berlins
und der Stadt Potsdam zur Verfügung gestellt.

Ein deutscher Held. Bei dem Sturm
auf Belgrad hatten sich die Serben auf der
kleinen Zigeunerinsel eingegraben. Die deutsche
Artillerie deckte ihre Schützengräben mit Trommel-
fetier zu, worauf nachinittags drei Uhr eine Ab-
teilung Berliner auf Portions zur Zigeuner-
iiisel übersetzte. Auch hier verhinderte in Der
Folge indessen serbisches Sperrfeiier weiteren
Nachschiib, so daß die kleine Schar dem über-
mächtigen Feind gegenüber in eine schwierige
Lage geriet utid sich zii verschießen drohte. Da
schwamm ein Musketier freiwillig über die Save
durch das feindliche Sperrfeiier und holte in
Kähiieii Miiiiitioii und S.Diaunfchaften. Der Braue
wurde mit Dem Eiserneii Kreuz zweiter und
erster Klasse belohnt.

Rettnngsmedaille für einen Zwölf-
jährigen. Unter schwierigen Umständen rettete
im Juni der ztvölfjährige Schüler Georg Fil-
singer aus Vilbel feinen achtjährigen Kameraden
Johannes Lehr vom Tode des Ertrinkens. Für
diese Tat wurde dem Knaben jetzt die ihm vom
Großherzog oon Hessen verlieheiie Rettiings-
niedaille vor der gesamten Schuljngend feierlich
überreicht.

Vergiftung durch Bohnen. Unter schweren
Vergiftungserscheiiiiiiigeti ist tiach dem Genuß
von Bohiiensuppe die ganze Familie des Stell-
macherineisters Bothinaiiii in Bilshauseii erkrankt.
Ein neimjähriges und ein füiifjähriges Mädchen
sind gestorben, während der Mann, die Frau
und ein jüiigeres Kind schwer krank darnieder-
liegen. Wodurch die Vergiftung herbeigeführt
ist, konnte bislang noch nicht-festgestellt werden.
 

Spiritusflämmchen flackerie. Obst. Kuchen,
Butterbrot standen zierlich geordnet daneben.

Wie wenn ein liebe-voller Sinn. eine part
sürsorgende Hand alles sum Emp ang eines
sehnsüchtig erwarteten Gastes vorbereitet hätte.
fah es hier aus.

»Wenn sie so gütig eine Fremde, eine Die: hab
nende Person, emp«angen. müssen es gute Men-
schen sein, zu denen ich lomme,« dachte Nadine.

Sie schenkte sich den starken Kassee ein. Er
belebte sie nach der lanaen. ermüDenDen Reise.
Sie fühlte sich bald wieder frisch genug, um
ihren Koffer ausziiparten und ihr verstaubtes
wollenes Kleid mit einem aus leichtem b auen
Musselin zu vertauschen. Sie wußte, daß ihr
dies Kleid mit der -lockeren Binse, die ein
breiter. weißseidener Gürtel anlammeniaf-te.
vorzüglich stand. Jhr lag viel daran, der
Gräsin Lebtnin zu gefallen.

Sie« stand noch am Fenster und sah in den
Garten hinaus. ais die Mamsell bereits
klopfte, um sie hinabzulühren.

Annesiliarie war immer noch an ihre
Chaiselongue gebannt. Ein überraschtes Er-
staunen malte sich eine Sekunde auf ihrem
Gesicht, das sie der Eintretenden zuwandte.
Diese reitende schlanke Mädchengestait in dem
duftigen blaßblauen Kleide, mit dem Kratiös
geordneten lockigen Haar und den wunder-
vollen Augen, die da vor ihr stand. sah sehr
anders aus wie die unbeholfene. schlecht an-
gezogene kleine Malerin, die sie zu sehen er-
wartete.

Jhr Erstaunen verwandelte sich »in einen
leichten Ärger-— sie wußte ielber nicht recht.
weshalb. Sie reichte darum fauch Nadine nicht
die Hand, sondern deutete nur auf einen-

 

 

als sie ihn zu Bett schicken wollte, merkte
sie erst, daß er eiskalt war und nicht
mehr atmete. Eiii herbeigerufeuer Arzt erklärte,
daß der Knabe an Herzschlag gestorben sei. Jn
der Nacht vor dem sestgesetzteii Leicheiibegräbiiis
ivtirde die Mutter plötzlich aus dem Schlafe ge-
werft. Vor ihrem Bette stand der für tot ge-
haltene Sohn und bat sie, ihm etwas zu essen
zii geben, da er sehr hungrig sei. Am nächsten
Tage war der Knabe völlig wieder hergestellt

Wohnungen für kinderrciche Familien.
Eine segensreiche Einrichtung ist in Schweden
jns Leben gerufen worden. In den größeren
schwedischen Städteii Malmii, Göteborg, Stock-
holm war es kitiderreichen Familien bisher fast
eine Unmöglichkeit, Wohnungen erhalten zu
können. Jetzt hat sich in Stockholm eine Ge-
sellschaft gebildet, Die neue Häuser, besonders für
kinderreiche Familien errichtet. Jn einein Tage
sollen schon 90 Wohnungen vermietet worden fein.

Ein französischcs Nkilitiirbcfrciungs-
bnrcau. Zwei fraiizöfische Stabsärzte, ein
Hilfs-Siabsarzt und mehrere Sekretäre des
Rekrutierungs-Bureaus sowie zwei Ziviliirzte,
von denen der eine der Vorsitzende des Bezirks-
rates von Sceaux ist, sind verhaftet worden.
Die beiden Zivilärzte hatten auf Grund ihrer
Verbindungen durch Vermittlung der Stabs-
ärzte und der Rekrutieriiiigsbeainteii militär-
pflichtige Personen gegen Bezahlung von 2000
bis 10 000 Fraiik als niilitäriintattglich erklären
lassen. 18 Personen sind verhaftet worden.

Gerichtshalle.
M.-Gladbarh. Die hiesige Strastammer ver-

urteilte den Laiidwirt August Schuiiiacher aus

Steinhaufen, der Kartoffeln zu acht Mark sur
hundert Pfund verkaufte, wegen Kriciislvllslltk« zll
drei Monaten Gefängnis und 1500 Mark Geld-

strafe-. .

Kassel. Der thausierer Jthgl, der sich und seine
Braut seinerzeit erschiesten wollte, wobei beide
lebensgefährliche Verletzungen in der Oerzgegend er-
litten, tvurde vom hiesigen Schwnrgericbt»wegen
versuchten Totschlags zu 2'/2 Jahren Gefaugnis
verurteilt.
 _‚..-_ ..... e.-—

—. -_....__.

Kriegserergmlie. «
16. Oktober. Fraiizösische sEingriffe bei Lorrain

nnd nördlich Le Mesnil ziirückgewiefen. -—
Deutscher erfolgreicher Borsroß am Hartmaiius-
weilerkopf. — iliiissische Angriffe westlich Dünn-
burg und bei Sinorgoii scheitern. — Jn Ser-
bieti schreiten die Artneen der Heeresgruppe
Mackensen siegreich fort. — Bulgarifche Truppen
erzwingen den Übergang über die Grenz-
kämme.

17. Oktober. Frauzöfische Eingriffe bei Ver-:
tnelles scheitern. — Russische Niederlage bei
Mitaii. -- Die Bnlgaren überschreiten den
Timok. -— Riissische Schlappe am Kaukasus.
— Jtalienische Angriffe am Doberdo-Plateau
scheitern.

18. Oktober. Erfolge der Osterreicher am
Korniyn. —- Heftige Kämpfe zwischen Oster-
reicherii unD Jtalienern am Doberdo-Plateau.
— Die im Adam-Gebiet geschlagetien Serben
ziehen sich in fiidlicher Richtung zurück. —-
Neiie Erfolge der Biilgareii bei Egri sIlßalanl’n.

19. Oktober. Bei Riga werden mehrere Stel-
lungen der Russen erstürnii. — Auf serbischein
Gebiet wird von den Deutschen und Oster-
reichern die Stadt Obrenovac genommen. —-
Die Biilgaren nehmen Vranje im Moratvatal
und gelangen im Angriff über Ein Palaiika
hinaus. —- Srhwere italienische Verluste am
Jsonzo. «— Osterreichische Truppen machen
2000 Serbeii zu Gefangenen

20. Oktober. Jn der Champagne 400 Fran-
zosen gefangen, drei Maschinengewehre, drei
Minenwerfer erbeutet. Russische Stellungen
nordbstlich und iiordwestlich von Mitaii er-
stürmt. —- Auf dein Balkan werden die
Serben südlich von Lucica-Bozevac geworfen.
Biilgarische Tritppeii erobern den Berg Stil-
taii Tepe und machen beim Vorniarsch auf
Siumanotoo 2000 Gefangene. —- Schwere, für
die Jtaliener erfolglofe Kämpfe an der Jsonzo-
fro1it. —- Atif dem Balkan gehen deutsche
Streitkräfte über die untere Ralja. Die Vul-
garen besetzen die mazedoiiischen Städte Jstip
und Radowist.

21.0ktober. Nordöstlich von Mitaii gewinnen
die Uiisern das Diinaiifer von Borkowitz bis
Bersemünde. Wir machen 1725 Gefangene
iitid erbeiiteii 6 Maschiiiengewehre. —- Auf
dem Balkari werden die Serben bei Ripaiij
nach Süden geworfen. Die deutschen Triippen
dringen überall vor. Bei Czartorhsk finden
heftige Kämpfe zwischen Russen iitid Oster-
reicherii statt. —- Aiif dem italienischen Kriegs-
schauplatz entspintieti sich schwere Kämpfe, in
denen Die Osterreicher Sieger bleiben. -—— Die
Osterreicher besehen Sabac. —- Die Bulgaren
dringen siegreich im Timoltal vor. Kuma-
nowo genommen.

22. Oktober. Ein Aiigriff der Riissen beiBara-
iiowitschi wird zurückgeschlagen. Der Feind
verliert 8 Offiziere, 1140 Mann Gefangene.
-—— Jm Gegenstoß bei Czartorysk werden die
Riisseu geworfen unD lassen 19 Offiziere,
3600 Mann in unserer Hand. —- Jn Serbien
schreitet der Attgriff auf allen Froiiteii fort.
Siidlich von Striimica werfen die Bulgareii
den Gegner über den Vardar. _

———--——-—.-—---—-—.——---»—..-.--— ..... —-—-—-..---—·-—

Goldene Worte «
Urteile von eittein Menschen lieber nach

seinen Handlungen, als tiach feinen Worten;
denn viele handeln schlecht und sprechen vor-
trefflich. Claudius

Wer zti zuviel an sein Ich denkt, vergißt
sich am leichtesten. Alter Spruch.

Vergangene Torheit zn bereuen hilft nur,

  wenn wir sie nicht erneuen. Bodenstedt.

Wollt ihr etwas Großes leisten, setzt euer
Leben dran. PlatoIL »auch-sie, „Nur. 1.“ u. .n. um».

_—  

Stuhl neben dein Ruhebett: »Ein unange-
nehmer Unsall beim Reiten fesselt mich schon
seit Wochen an ras Bitumen“ sagte sie kuhl.
»Ich tann Sie darum auch nicht selber meiner
Schwiegermutter vorstellen, Fräulein Holzingen
Mit der werben Sie hauptsächlich au tun

en. .
„hoffentlich, haben Frau Gräsin keine

Schmerzen zu leihen?" fragte Radine. Das -
ia'te. stolze Benehmen sHnuesimarie schüchterte
sie unwillkürlich ein. Sie hatte nach dem so
liebevoll für sie vorbereiteten Zimmer einen
herzlichen Emp ang erwartet.

»Ich selber brauche. vor allem. wenn ich
wieder hergestellt bin. weder Gesellschaft noch
Vedkemmgf fuhr AnnesMatie schnell fort.
»Aber meine Schwiegermutter ist sehr an beides
gewöhnt. Ihre langjähriae Gesellschafterin ist
erkrankt, darum mußte ich mich nach temand
umleiten, Der jene vertritt. Sie können gut
Franiöiisch sprechen 3“ . «

«Jawoltl, Frau Gräfin. sv gut mie SDeutfcb.
sJa -- ia. das schrieben Sie mir. Und

das Musiereeichnen wird Jhnen auch keine
Schwierigkeiten machen?“

Nadine mußte lächeln. »Prosess0t Olkiatdt
bildete mich im Malen aus.« »

AnnesMarie wußte die Bedeutung dieser
Tatsache nicht zu würdigen. »Auf Malen
kommt es uns nicht an. nur am Spitzen-
muster.«

»Das ist sehr leicht. Jch habe viele alte
Muster im Museum augezeichnet. Damit
bauptiächlich verdiente ich in letzter Zeit mein
Brot. denn die Modeiournale lauten gern
solche echten Spitzenmuster und bezahlen sie
verhältnismäßig hoch.« ·  

     
 Aq-  

.Das wird meine Schwiegermutter inter-
essieren. Übrigens kennt mein Mann Sie.
Fräulein Holzinger. Vor Jahren malte er auch
einen Winter hindurch in München.«

»Münrhen ist grob. Frau Gräfini und besitzt
zahlloie Ateliers und Kunstschulen.«

»Er erinnerte sich aber genau Jitres Namens
von Professor Olhardis Atelier her.“

Nadine schüttelte den Kopf. »Ein Gras
Lehmin hat. solange ich bei Olhardt sind-eite.
nie in dessen Atelier gemalt. Der Herr Graf
muß mich mit jemand anders verwechselnk

»Mein Mann hie’z damals noch Sterhotv,«
entgegnete Anne - Marie. »Er musite bei
unserer Heirat meinen Namen annehmen —
des Guten wegen. Das ist Faniiiienbes
stimmung.«

Nadine sah ihr eine Minute verwirrt ins
Gesicht. »Ja,« sagte sie dann langsam, »eines
Herr von Stechow entitnne ich mich allerdings.
Der malte eine Zeitlang bei Professor Olltardt.«

»Mama —- mach Bubt die Tür ausl« Eine
süße Stimme rief das, zwei kleine Hündchen
schiuaen gegen das Holz.

»Wollen Sie, bitte. bem Kind die Tür
aufmachen. Fräulein Holzinger.« bat Anne-
Marie.

Nadine war bereits ausgestanden. Der
kleine Jobst, das ganie Schürzcben voll Feld-
blumen und ausgerissenen Kornährem lief aus
seine Mutter au.

.‘Bubi ift geklettertl« berichtete er stolz.
Radine beachtete er in seinem Eifer gar nicht.
»Aus einen großen Stein —- urio allein hers
untergesprungen.«

er- es tFortsehung folgt.)
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Alle Rohr-tolle für Seifen sind aussen-gewöhnlich hoch im Preis und fast nicht mehr in den notwendigen Mengen zu be.
Die Seifenpreise sind entsprechend gestiegen.

Die verehrten Hausfrauen werden deshalb zum eigenen Vorteil und nicht minder zum Besten der Allgemeinheit mit
Seife sparen müssen.

Die Hälfte der Seife kann gespart werden, wenn die Wäsche einige Zeit vorher in HENKEL’: Bleich- Soda, in
lauwarmem Wasser eingeweicht wird. Das Waschen wird dann wesentlich billiger sein und mit weniger Arbeit eine ebenso

reine und weisse Wäsche erzielt werden.

Also Seife sparen und mit Henkel’s Bleich · SOda einweichen!

Henkci’s Bleich

Henkel’s Bleich

- Soda

- Soda

ist das vorzüglichste Reinigungsmittel für Fussböden, Metall-, Holzsachen und
Küchengeräte, sowie beim allgemeinen Hausputz.

nach geschütztem Verfahren, kann auch fernerhin zu gleichen Preisen geliefert
werden, da wir die hauptsächlichsten Rohstoffe selbst herstellen.

Unsere Erweiterungsanlagen sind jetzt betriebsiertig. sodass wir grösste Mengen schnell zu liefern in der Lage sind

 

  

 

Stadt-T
Dienstag-

Dte Hugeuottetr
Donneretoge
Monu Bits.

Lobe-Theater.
Dienstag

und
Mittwoche

Komödie der Worte.
Freitag:

Letzes Gasiipiel
der Schwestern Wiesenthal.

Thalia- Theater.
Dienstag-

HumboldtsGruppe:
Mittwoch :

Die spanische Fliege.

Schauspielhaus.
Operetten-Bühne. Tel. 2545.

Dienstag:
Die Jedermann

Mittwoch
und

Donnerstag-

Die schöne Unbekannte

 

 

 

 

 

11....1.

Viktoria-
Theater.

Uraufführung

Mufflicii
und

Blmse
- Berlins geriss. Detektive.

Varietee-Posse.
mit Gesang und Tanz - .

_ in4Abteilungen. Musik von . '

Rudolf Nelson.
I. Bild:

Bankeinbrucll.
II. Bild: -

Bel der schönen Lolo.
m. Bild:

Ble Verhaftung.
IV. Bild:

Aufdem Maskenball.

Anfang 8 Uhr.

Kleine Preise!
Entree 25, Res- 50., ll.Park. 75
l Parl. 1.00, Logen 1,50.

30 Ilennig
kostet eine Rolle Butterbrod-
papier (100 Blatt) grösseres
Format bei Dodeck, Bahn-
hofstrasse 12.

 

 

 

»s» 3 Blatt-an

‚Ich

.·« . Spielplan.

 

Theater.

Der grosse
Oktober- Spielplan.

?Paini‘?
das noch immer
ungelöste Rätsel

Karl case-
ki- tnit sein. urkom. Kollegen «-

„NIGKI“

Alica Reian
in ihren Tänzen

H. G. EGO’S
Ulkige Backcispiele » «

Emil nennst
Mimiker

Wochenbericht
vom Kriegsohauplatz

·«T .· Remus Komp. "· :
Ein lustiger Abend ‘1

Arms-Trio
Sportakt

Humorist u. Improvisator

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

»; 8 set-nasses 8
1g. vollständig neue Verwandl. ‚

und milit. Exerzitien
 

,1 3 Herren «

t- Barra-Truppe. ·
3‘. Deutschlands ' ·«.

größter komisch musikal.
II«,.»«-:;- Militärakt. " ·»M,

Sonntag 3'/. Uhr, (u. Pr.
 «

»

I _.
iiTF Huhn-Vorstellung

Der vollständige Jst-T-

 

Für Firmen, deren Buchhalter
zum Heeresdienst einberufen,
empfehle ich mich in ge-
wissenhaften ——- Bücher-
Nachtraguugeu,ßllan-
zen —- u. allen lfd. Arbeiten.

Adalhert Ercke, Breslau,
Neumarkt 27.

Rheuma, Gicht
Isehias, Mienen-einem
Nerveuschmerzeu.

Refieuloß teile ich gern
mit, wie tausende Patienten
durch einfaches Mittel in kurzen
Zeit Heilung fanden. Kranken-
Mischer Berta, Wie-baden
E 144, Rudeshelmerstraje 21.

 

« «««- für höheres u. elemen—

« ais-ehe

" unter

    

    

F Warnung!

Henkel‘s BlGiCh'SOdO nur in den Original-Packungen mit dem Namen

  
 

Gbares Klavierspiel.
Brocken, Parkstr. 19.

Einzelunterricht in Ganz-1 u.
Halbstunden.

Elfricde-Sspble Bebrade,
Heute, abends 8 Uhr: 11.5. akadem. ausgeh. Klavierlehr.

Sprechzeit:
YTIIJE Dienstag und Freitag z—3 Uhr.
 

Damen-Filzhüte
Velour- und Sammethüte

Filzhut

l. d. I Fabrik

Freund E Krebs,
nurKarlsstr. 30, nebend. Hotk.
Filzhüte werden umgeformt.

Pelzwaren
mer eigene Arbeit

verkauft Kürschnermeifter
staunend billigen

Q e

Preisen
Reparaturen u. Mode-»tiwa

Persönliche-c Leitung
prompt und billig-

likin gaben, Dominiks 3, l.

Pol-gemin-
papier in grossen Bogen für
Fleisch- und Butter-geschulte
in Packungen zu 50, 100 Pf.

usw. verkauft
E. Dodeck, Bahnhofstr. I2.

' Mut titlillnik, 1111111.

Damen-Patente
muslimischen

1.; reiche Auen-M woimiuig
«" Bruno Grundmann,

_b gilefler. 28

 

 

ZU

 

 

 

  

   

     

    

  

 

  
n n r -·

1. (Etage. _‚  
 

Trotz Warnunggtaiel nimmt
das Sanditehlen kein (Bube.
Wer nat-haft gemacht wird,
wird zur Bestrafung angezeigt

Spedit. Müller,
s. Zt. im gelbe.

Buchführung
einfache doppelte u. 4. Ab-
lO bit-. sfcblüsse 15 Mk.
Für die raxis
unentbehrlich 10h";
Adalbert Ekel-e-

, ,·..;Hceltek-Revieot
«« Breslau, Neumarkt 27.
Prospekte in der _EXpeditien

zu haben.

 

Möbliertes Zimmer
per 15. November zu ver-
mieten. Zu erfrag. Photogr.
Atelier „Silesia“.

    

 

Das Stehlen von Kohlen auf der Güterabfertigungsstelle des

bahnhofs Brockau nimmt in letzter Zeit derart überhand, dass wir jeden vorkom-

menden Fall zur Anzeige bringen, wie dies bereits geschehen ist.

Gaswerk

Güter-

‘l‘lll ‚(,1 _ ist-» ;(«:’::Jk;l |1. s« ; Aslv f. «"..."..is; " i; .I.

« . ”.‘i-

A.-G.
  
 

« vom billgsten
bis z. besten.

Backpulver, Puddingpulwer,
Vanniilestangen,

 Eukalyptus-MenlhoI-Bonbon
für Husten und Heiserkeit in Päckchen und lose.

Zu haben bei

Mariha Lorenz‚Bahnhofstr. [Kinohaus].

I I

Bouillon—Würfel
an Jedermann

20| Stck. portofrei 5 Mir.
Ladenpreis lO Mk.

H. Lecken, Breslau,
Sonnenstrasse 38.

  
 

Zu haben beiKonezak‚Bahnheftetr-

 

   
  

Spur-Eos
verschwundne
sind alles-! ‘ ‘;‘ ““‘ u. Haub-

eusschlägc ‚ wie Blütdxen, Mitesser

uswdurch täglichen Gebrauchdcr echten

Steckenpferd:
Teerschweiel-Setfe
von Bergmann O co., Radebenl

Studt 50 Pf.. au haben bei:

Dr. Oetker’s Fabrikate:
„Backin“ (Backpulver)

Puddingpulver

. Vanillin-Zucker

 

neu und gebraucht, grosse

« Wäsebe- u. Nähmaschinengeechäft,

 
  

  

  
   

 

   

„Gusiin“ usw.

Nähmaschinen ! sind jetzt wieder in allen Geschäften vorrätig.
18,25, 30, 40, 50—— 7.) Mk., Nur echt, wenn auf den Päckchen die Schutz-

Auswahl mit Garantie. merke „Oetker’s Hellkopf steht.“

Für Bahnbeamte 10"]o Rabat
Freund,
 Breslau, Breitestr. 4/5.

II in reichster Aus-
0 e wahl nur noch

kurze Zeit zu

den alten billigen Preisen
Siegfried Brieger,

Kupfersehmiedestrasse 24.

O 9

Pmmnos
gebt. iabeli. erhalt. Seiten
C. J. Quuudt, Grans-
pietsch, mahlen, Icmlek
u. a. hervorrag. Matten n.
150 M. an verkauft Gleuz,
Gartenstn 69/71.

hält vorrätig Ernst
Monatskarten-Etuis Dodeck, _Bahnhofstr.

Pelzwaretr
Moderne kleidsamste Formen.

Beste dualitäten äusserst_ billig.
Unterhaltungen sorgfaltigst.

Hineikznodkyaug aus in
Breslau. Schweidnitzerstrasse 1, Ecke Ring.

Hausschneiderin
Zu erfrag. i. d. Exped. d. Ztg.

Kleine Anzeigen haben guten Erfolg.
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Alster-, Einzige, Ieseczielsen
Jenes, gleiten, Mich-,

Uhu-, Mies, liegt III
Leise-It» Iltßtifieriir. l7. l.
Jeden Sonntag geöffnet.

 
« gesucht.


